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AS Dackh eines Hauses hat nicht

nur den Zweck , den von dem

Bauwerk umschlossenen Raum gegen

die FEinwirkung der Witterungsein -

klüsse zu schützen , sondern dasselbe

erhöht , je nach seiner Ausbildung , die

monumentale Wirkung des Gebäudes .

Seit einer Reihe von Jahrzehnten wird

im allgemeinen in Land und Stadt ,

besonders in letztéeren , mit der Errich -

tung von Wohngebäuden von 5 bis

6 Stockwerken , auf die Ausbildung des

Daches und seiner Proportion zur Fas -

sade oder seiner Wirkung im Stadt -

oder Strassenbild kein besonderer Wert

mehr gelegt . So erfüllt das Dach nur

noch den Schutz des Gebäudes , wie

bereits vorerwähnt . Die schönen , wir⸗

kungsvollen Dächer , soweit sie noch

in ihrem ursprünglichen Zustande er -

halten sind , wurden in der Zeit der

Gothik bis zum Beginn des 19. Jahr -

Hunderts ausgekührt .Man achtete u. a.

darauf , dass die Dachtraufe oder das

Hauptgesims in einer Strasse , Gasse

Oder Platz möglichst die gleiche Höhe

vom Strassenniveau aus erhielten . So

Wuürde auch erreicht , dass deéren Dä⸗

cher zusammen eine beinahe gleich -

mäs grosse Fläche bildeten . An

Grundstücken von geringer Breite

Wurde ab und zu die Fassade mit einem

ökters dekorativen Giebel in der Höhe

der Dächer abgeschlossen , welche hier -

ige ,

dürch sehr gross erscheinende Dach -

flächen angenehm belebten . Der Gie -
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in einer ge -bel wurde manchmal nur

wissen Höhe in Mauerwerk ausgeführt

dann in einem kleinen

Walmdach , auch Krüppelwalm ge -

nannt . — Mit Ausnahme von Turm - ⸗

dächern , welche schon im Mauerwerk

Wohngebäude über⸗

ragen , oder sonstigen Ausnahmen ,

WUrde im allgemeinen auch auf eine

gleichmässige Ausbildung der Dach -

kormen ein besonderer Wert gelegt .

So sehen wir von der Platform des

Münsters herab das Häuser - bzw .

Dächermeer der Altstadt sich ausbrei - ⸗

ten mit seinen beinahe gleichmässigen

stéilen Dachflächen . Dieselben sind mit

Handstrichflachziegeln ( ogen . Biber⸗

Schwanzziegel ) grossen Formats bis zu

42 em Länge gedeckt ; die Firste und

Grate der Dächer sind in grossen Hohl -

ziegeln ausgeführt . Dieses Ziegelmate -

rial hat im Laufe der Zeit eine wir⸗

kungsvolle , beinahe gleichmässig dun -

kle , meist bräunlich erscheinende Fär⸗

bung erhalten . Die ursprüngliche gelb⸗
liche oder rötliche Farbe des Ziegel -

materials erscheint mitunter nur noch

in kleinen , über die Fläche verteilten

und endete

diejenigen der
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Fleckchen . Der Russ der Schorusteine ,
der Staub , vermengt mit der Feuchtig -
von Regen und Schnee , hat die dunkle
Färbung , auch Patina genannt , hervor -
gebracht .

Leider wird die Gesamtwirkung der
Dachflächen eines Baublocks oder
Gasse durch die Errichtung von Neu -
bauten und Ausführung von Ausbes -
serungsarbeiten mit Verwendung von
neuen , mit Maschinen hergestellten
oder gar Falzziegeln , welche im allge -
meinen keine Patina annehmen , ab
und zu recht erheblich gestört .

Abgeésehen von einer grösseren An -
zahl von Gebäuden des 18. Jahrhun⸗
derts , wurde in früheren Zeiten das
Satteldach zur Ausführung Sebracht ,
d. h. ein Gebäude ist mit Zwei gegen -
einander geneigten Dachflächen über⸗
deckt . Etwa freistehende Gebäude ha -
ben an den Schmalseiten abgewalmte
Flächen , wodurch das Gebäude mit
vier Flächen gedeckt wurde . — Protz
der Errichtung von Mansardendächern
seit dem 18. Jahrhundert in manchen
Baublöcken , jedoch ebenfalls mit alter
Handstrichziegeldeckung , bleibt der
Gesamteindruck der Dachflächen ein
einheitlicher .

Eine gewisse , aber das Gesamtbild
der Dächer nicht störende Belebung
der alten , hohen Dachflächen ist dureh
die Anordnung von Dachfenstern auf
den schrägen Flächen hervorgerufen .
Diese dienen zur Beleuchtung und
Lüftung der in den hohen Dächern
übereinander liegenden Dachhböden ,
welche in früherer Zeit vielfach als
Lagerräume verwendet wurden . Diese
Dachfenster , auch Dachgauben ge -
nannt , sind oft in geschickter Weise
über die Dachfläche verteilt . Als Bei -
spiel sei das von Architekt Mollinger
in den Jahren 1714 —1724 erbaute Bür⸗
ger - Hospital mit seinen grossen Dä⸗
chern und zahlreichen Dachfenstern
erwähnt . — An den Satteldächern und
den diesen ähnlichen oberen Teilen

der Mansardendächer finden wir kleine
Fenster Oachgauben oder sogen .
Schleppgauben ) , deren Vorderwand ,
als Fenster , in aufrecht gestellten
Backsteinen mit äusserem Mörtelver -
putz , ausgeführt ist , für welche der
Maurermeister eine grosse Anzahl von
verschiedenen Formen erdacht hat . So
kinden wir als deren Sturz den Rund -
bogen , Korbbogen , Spitzbogen , Drei -
passbogen , Abtreppungen usw . Als wei⸗
tere Fensterart kommt das Doppel -
kenster mit Mittelgewände zur Anwen⸗
dung . Ihre Dachflächen sind wie das
Hauptdach mit ähnlichen Flachziegeln
gedeckt . Als weitere Art der Dach⸗
kenster nennen wir diejenigen mit Ab- ⸗
deckung als Satteldach kleinen Mass -
stabes . Bei denselben ist die Vorder -
wWand als Giebel ausgebildet oder mit
einer Abwalmung geschlossen . Der
Giebel ist entweder gemauert und mit
Mörtel verputzt oder in Haustein aus -
geführt , wofür uns kür die letztere Art
die Dächer des Hötel du Commerce
und der beiden Seitenschiffe des Mün⸗
sters interessante Beispiele zeigen .

Es sei hier bemerkt , dass krüher an
manchen Kirchen oder Monumental⸗
bauten Walzblei oder Kupferblech als
Dachdeckungsmaterial verwendet wur⸗
den . Bei dem letzten grossen Brand
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des Münsterdaches zerschmolz das Blei

und rieselte herab . Ein einziges Dach -

kehster auk der St . Katharinenkapelle

nebst ihrem Walmklnauf erinnert noch

an die ehemalige Bleideckung des

Münsters . Die heutige Deckung in

Kupfer würde nach 1870 ausgeführt .

Mit Rücksicht darauf , dass das Man -

Sardendach wohl den Zweck hatte ,

dessen unteren Dachraum zu Wohn —

zwecken zu benützen , erhielten auch

déren Fenster grössere Abmessungen .
Hmre Ausbildung ist eine recht mannig -
kache und mitunter sehr reiche . Be —

Sonders schöne Mansardenfenster be —

kinden sich im Palais des Rohan ( Altes

Schloss ) und ähnlichen grossen Bauten

des 18. Jahrhunderts . Ihre Umrahmun -

gen , welche in einer grossen Anzahl

in Sandstein ausgeführt wurden , sind

der Architektur der Fassaden eut -

lehnt . So finden wir Fenster in gera⸗-
dem Sturz , mit Rund - oder Stichbogen .
Manchmal hat die öffnung eine ovale

Form , im Volksmund « Ochsenauge “ ?

genannt . Die Fenstergewände haben

Séitlich als besonderen Schmück Volu —-

ten mit Bildhauèerarbeiten . Als Ab⸗—

deckung dieser Fenster diente Kupfer
Oder Walzblei .

Im allgemeinen hat die Mausarde

nuür ein einziges Geschoss . Es dürkte
Wohl wenigen Bewohnern von Stras -

bourg bekannt sein , dass unsere Stadt

zwei Beispiele aufzuweisen hat , auf

deren Mansardenfläche zwei über⸗

einanderliegende Dachfeuster - Reihen

ausgeführt sind ( 17, rue des Bouchers ,

8, rue Faubourg Nationab ) . Man köunte

diese Eigenart als zweistöckige Man -

sarde bèezeichnen .

Als Schmuck der Dachfirstendigun -

gen an Walmdächern sieht man mit⸗

unter noch eine Wetterfahne oder eine

Art Giebelspitze , Knauf genaunnt . Letz -

tere sind aus Kupfer oder Blei gear -
beitet und haben zuweilen eine ab⸗

geplattete Kugelform . In dem früheren

Hirschhofgebäude , heute ein Teil des

Museums am Frauenhaus , sind eine

Anzahl solcher Bleiknaufe geborgen .

Weiter finden wir auf Dächern Auf⸗

bauten , eine Art Vergrösserung der

Dachfenster in guten Proportionen ,
ohne in ihrer Umgebung störend àzu

Wirken . Manche von denselben dienten

als Wohnzimmer , andere mit vor :

springendem Oberteil zum Anbringen

von Rollen und Seil zum Aufzichen

von Mateéerial in den Dachraum . Xuf

den Renaissancegebäuden im Hofe der

ehemaligen Geschützgiesserei der Place

Broglie ist ein solcher Aufbau noch

vorhanden .

Ausser der alten Flachziegeldeckung
kinden wir an Bauten des Mittelalters

Ssehr vereinzelt noch die Deckung mit

Hohlziegeln . Hier erkennen wir zwei

Auskführungen : a ) die Nonnendeckung

und b) die Deckung mit Nonnen unch

Möuchen . Bei a ) liegt der abgerundete
Teil des Ziegels auk der Lattung des

Daches ; die Fuge zwischen zwei dieser

Jiegel wird mittels eines Holzkeils

und Mörteleiuband geschlossen . Bei b)

überdeckt ein Hohlziegel diese Fuge .
An den Wehrtürmen bei den gedeck -
ten Brücken und dem kleinen Turm

neben dem grossen Spitaltorturm ist

zum Teil die Hohlziegeldeckung noch

erhalten .
So wie sich das schöne Stadtbild mit
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seinen Dächern seit den Zeiteu Me
Tians , Münsters , Ahrhards usw . ver⸗
ändert hat , so kann das Gleiche auch
von den Bauten ohne schöne Dachaus -
bildung gssagt werden . Das ständige
Anwachsen der Bevölkerungszahl seit
jener Zeit hat zu andern Bauaufgaben
Anlass gegeben . Das Wohnhaus für
eine kleine Anzahl von Familien ist
von dem vielstöckigen und Mietshaus
von grossen Abmessungen verdräugt .
Nicht mehr Schönheit und Harmoniée
einer Strasse , sondern die Rentabilität
des angelegten Kapitals beeinflussen
das Aussehen und die Grösse eines Ge -
bäudes . Wenn wir nun heute aus ge -
wissen Gründen nicht mehr im alten
Geiste Häuser und Strassen errichten

können , so wäre es doch Wüngchens⸗
wert , dass ein Umbauen oder Vernich -
ten alter Dächer verhindert und bei
Instandsetzungsarbeiten derselben der
ehemalige Zustand beibehalten würde .
Ebenso müsste ein Untkernen oder
Vergrössern der alten Dachfenster un⸗
tersagt werden . Ferner sollte zur Er⸗
haltung der alten Dachflächen der
Altstadt darauf zu achten sein , dass
bei ähnlichen Arbeiten Glasdächer ,
Terrassen , Holzzement - oder Sbed -
dächer und die Verwendung sogen .
modernen Deckungsmaterials nicht
mehr zur Anwendung kommen , um
hierdurch die Reste der ehemaligen
wunderschönen Stadt für die Zukunft
sicherzustellen . CZARNOWSKx .

EINE INTERESSANTE INITIATIVE

Der bekannte Katholische Schriftsteller Daniel -opS muauf den Gedanken die Bibel . altes und
Testament , speziell für die Kinder zuEltern und Erzieher wWissen nämlich ,er es oft ist, Kindern etwas in verständ -licher Weise beizubringen . Um diese Schwierig -keiten genau z2u kennen , gab Daniel - Rops, derdamals Philosophieprofessor in einem Lyzeuni war,den jüngeren Schülern Religionsunterricht . S0konnte er sich mit der Seele und dem Ver⸗stündnis der Jugend gut bekannt machen . Die

Auflage var ein sofortiger und ständiger Er-folg. Tausende von Kindern , Eltern und Er-zieher haben die biblische Geschichte durch
Daniel - Rops erst richtig verstanden .

Es ist sehr zu begrüssen , daes diese Werke nunauch in deutscher Sprache erschienen sind Edi -tions F. - X. Le Roux Strasbourg ) . Der ersteBand unter dem Titel & Die Heilige Geschichtefür meine Patenkinder „, das alte Testament , unader zweite Band &«Das Evangelium für meinePatenkinder „ für das neue Testament . BeideBücher sind in guter , geschmackvoller Ausferti -gung hergestellt , solid eingebunden . ZahlreicheBilder halten die Aufmerksamkeit der Kinderstets Wach. Bekannterweise lernen die Kinder viel
leichter , venn sie sich eine bildliche Darstellungvon den Geschehnissen machen können . Auch für

A meubhlæmenl l .
TERIE

SERA

die Erwachsenen , für die Eltern und Grosseltern .Wird es lehrreich sein , Venn sie dieses Buch stu-dieren können , bevor sie ihren Kindern oderKindeskindern die biblische Geschichte beibringenwollen .

Die Bücher , die zu dem niedrigen Preis vonie 350 Fr. verkauft werden , sind in allen gutenBuchhandlungen zu beziehen .

Das schmerzlindernde , leicht Iösliche und
bekömmliche Pulver , welches seit J aAhrenunter der gesetzlich geschützten Marke

KAFFLINE HolLL -
bekannt ist , empfiehit sich nunmehrvon neuem . 1 2 75

Bei Kopfschmerzen ,
kältungszuständen , Zahnweh , Schlaf⸗Iosigkeit , Rheumatismus , Schmerzen :Feriodenbeschwerden und Grippe werdenSie durch « KAFFLINRR HOLL v
Erleichterung und Linderung finden .In allen Apotheken . — Achten Sieauf die Marke ( KAFFEAINH FHOLI , 8¹

V. 2419 - P. 18028 )

SCHERERT2
32, rue du 22NoVembre Tél . 217. 9

STRASBOURG ( BGUö- - Rhinj

Migräne , Er⸗
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57 N einem sonnig - schönen Früh -

jahrsmorgen begleitete eine trau -

ernde Familie die gute Mutter und

Gattin hinaus zum stillen Friedhofe .

Jung noch an Jahren war sie gestor -

ben , und was sie zurückliess in dieser

Welt , war Trauer und Weh . HEiner

Mutter Liebe ist von Gott gegeben und

dauert weit hinaus über das kühle

Grab . Gatte , Kinder und Freunde hat -

ten sich nach dem priesterlichen Segen

von der unvergesslichen Verstorbenen

verabschiedet , und wieder lag trau -

licher Frieden über der Stätte des

Todes .
Dann , als die Nacht sich über die

Erde gesenkt hatte , kam der Engel
Gottes , um die Seelen der EUntschlafe -

nen hinauf zum Himmel zu geleiten .
Er traf , auf ihrem Grabe wartend , die

1) Missionskreuz auf dem Friedhof von Ungersheim ( Photo P. Stahl ) .

verstorbene Mutter . Sein ernster Blick
glitt prüfend über sie hin , und er
Sprach : „ Komm , ich werde dich ius
Himmelreich einführen . Du warst das
Glück deines Gatten , du hast deine
Kinder geliebt und sie brav erzogen ,
und kromm hast du immer deine
Pflicht erfüllt . Komm , dass ich dich
deinem göttlichen Schöpfer übergebe ;
rein , wie du warst , wirst du droben
deinen Platz unter den Seligen fin -
den . „

Doch die junge Mutter schüttelte das
Haupt .

„ Wenn ich die Verdienste habev ,
antwortete sie , „ wovon du sprachst ,
dann gewähre mir eine Bitte , die mein
bester Lohn sein soll . Erlaube mir , hier
auf meine Kinder zu warten , bis Gott ,
der Herr , sie ruft . Hier auf diesem
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Steine lass mich sitzen , von wo aus ich
die grosse Stadt sehen kann , wo meine
Kinder leben . Von hier aus wird mein

Auge sie auf allen ihren Wegen sehen ;
den Kampf ihres Lebens werde ich

verfolgen können und mit ihnen sein ,

wenn Gefahren ihnen drohen . Sie wer⸗
den leiden müssen , wie alle Menschen

auf der Erde , aber ich werde sie

stützen und leiten mit aller Liebe , die

mir gegeben war , damit sie niemals

abweichen von Pflicht und Treue . Es

ist nicht das irdische Glück , das ich

kür sie verlange , nur den Mut , das
Schicksal zu tragen , damit auch sie

dereinst im Himmel belohnt werden . »

Sanft lächelnd antworteéte der Engel
Gottes : Deine Bitte sei dir gewährt ,

treue Mutteér . o Damit

sich , denn noch warteten andere See -

len auf ihn .

Die Mutter sass nun , die Arme auf

die Knie gestützt , auf dem Leichen -

steine , und ihre Blicke gingen in die

Ferne , wo die Stadt lag mit all ihrem

Hasten , ihren Freuden und Leiden .

Ihre überirdische Gestalt ruhte im

Schatten der Trauerweiden . Ein fer⸗

nes Murmeln , die Stimme der Stadt ,

Wo ihre Kinder lebten , drang in ihren

Frieden .

Jahre , irdische Zeiten , gingen dahin ,

und die Mutter wartet geduldig ,

stumm und einsam auf die Kinder .

„ Dein langes Warten wird dir wohl

Ungeduld bereiten . Komm mit , ich

nehme dich mit in den Himmel . “ So

Sprach eines Tages der Engel , als er

an ihr vorüberschwebte .

„ Noch nicht ! “ antwortete sie . „ Ich

muss erst meine Kinder bei mir ha⸗

ben .

( Was kann ich kfür dich tun , bis die

Zeit kommt , wo du sie finden wirst ? ?

Sagte darauf der Engel .

4 „ Gib mir dieses Heilwasser o, ent -

gegnete sie , „ welches du bei dir trägst ,

damit ich die grausamen Wunden mei⸗

ner Lieben heilen kann . “ 9

entfernte er

Der Engel gab es ihr , und sie ver -
wahrte es sorgfältig in ihrem Kleide .

„ Arme Mutter ! o » rief der Engel ein

Jahr später mitleidig aus . „ Was kann

ich für dich tun , damit du deine

Wartezeit weniger schmerzhaft emp - ⸗

kindest 2

« Oh , ich bitte dicho , antwortete die

Mutter , „ gib mir jene Salbe , die alle

Geschwüre heilt . “

Und er gab sie ihr . Ein drittes Mal ,

viel , viel sSpäter , als der Engel wieder

bei ihr vorbeikam , wandte er sich wie⸗

der an sie :

„ Was fehlt dir , Mutter , um auszu⸗

halten bis ans Ende 2
« Gib mir ein wenig von dem gött⸗

lichen Honig , den du bei dir trägst .

Er möge alles Leid und Weh meiner

Kinder heilen . “

Der Mutter Wunsch wurde auch jetat
wieder erfüllt .

**1.

Der älteste Sohn kam zuerst zu ihr

mit seinen blonden Haaren , die sie 80

sehr geliebt hatte .
Sie empfing ihn in

Mutterarm :

„ Komm zu mir , Kind . Du hast dein

Leben auf der Erde tapfer durch - ⸗

gekämpft . War es sehr schwer , mein

armer , guter Junge 25

„ Oh , Mama , ich habe schwer gelitten
und bin so unendlich viel gegangen »,
antwortete er . „ Meine Füsse sind wund

von den harten Steinen des langen

Weges . Sieh , wie sie bluten ! “

« Ich werde deine Schmerzen stillen ,

mein Kind ! “ Und die Mutter wusch

ihrem lieben

seine schmerzenden Füsse mit dem

Wasser , das der Engel ihr gegeben
hatte .

Liebe Muttero , rief der Sohn aus .

( Meine Füsse schmerzen mich jetzt

nicht mehr , aber jetzt muss ich mich

beeilen , um zum Himmel , dem strah⸗

lenden , zu kommen .»
Da entgegneète die Mutter : „Wiüillst

du nicht auf Bruder und Schwester
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warten ? Der Himmel ist 80 schön , und
ich Wollte doch nicht hinauf ohne
euch , meine Kinder . „

„ Du hast recht , Mama , ich bleibe bei
dir und werde dich nicht verlassen .
Der Sohn , jubelnd vor Freude , setzte
sich neben die Mutter und wartete .

Bald darauf folgte ihm sein Bruder .
Endlich finde ich dich , mein liebes

Kind 1„ sprach die Mutter , indem sie
ähn in die Arme schloss . « Auch du bist
rein und stark geblieben in deinem
irdischen Leben . Hast auch du Schmer -
zen empfunden auf dieser Hrde 25

„ Oh ja , Mamab ) antworteéte der Sohn .
Ich habe so sehr gelitten und 80 viel
gearbeitet . Sieh nur , wie meine Hände
zerschunden sind ! o

JZeige sie mir , mein liebes Kind ,
und ich werde sie dir heilen 1 Mit der
Salbe des Hngels bestrich die Mutter
die Hände ihres zweiten Sohnes .

Gott sei Danklo rief er aus . Ich
leide nicht mehr . Doch , Mutter , was
hält uns hier denn noch zurück 2

Wehmutsvoll aber sagte sie leise :
Deine Schwester , mein Sohn . Ohne

sie möchte ich nicht von hier fort⸗
gehen .

DER BOLLENBERG

Ein Schä,fer hütete einmal seine Schafe in derNähe des Bollenberges . Eines Abendse brach plötz -lich ein heftiges Cewitter los. Mitten im Wetter

Bei grippalen Affektionen , Schnupfen ,Neuralgie , Rheumatismus , Kopfweh ,Migräne , Zahnweh , Periodenbeschwer -
den , Unpässlichkeiten und Schmerzen
Werden Sie schnell erleichtert undentspannt , wenn Sie

„ KAFFLINE HOLL ,
nehmen . Wer von KKFFLINE HCOLIL.
Gebrauch macht , empfiehlt dieses Prä -Parat . Vergessen Sie nicht , dass ein
kleines Pulver ( KAFFLITINE HOLL v
Zuverlässig wirkt .

In allen Apotheken .a0 10 Pulvern .
— Packungen

V. 2419 P . 18027 )
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einsam in der Finsternis— einen Totenschädel .

„ Dann erwarte ich sie auch 1 Sprach
der Sohn und setzte sich zur andem
Seite der Mutter .

Später , viel später , als letzte , kam
endlich die Tochter . Sie war abgehärmt
und ihre Züge zeigten tieken Kummer, .
Die Mutter erhob sich und ging ihr
eutgegen .

„ Armes Kind ! So sehe ich dich wie⸗
der nach deiner unsagbar schweren
Reise , unschuldig und rein wie an 36-
nem Tage , als ich dich verlassen
musste . Dein Weg war schwer ; ich
sehe es dir an .

„ Gute Mutter ! » rief das Mädchen
aus . „ Ich habe so viel gelitten . Ich
habe so sehr geliebt
wurde nicht geliebt . Sieh , wie mein
armes Herz aussieht ! Es ist ganz zer -
rissen und gebrochen .

„ Gib es mir , liebes Mädelen
sprach die Mutter . « Ich werde es dir
heilen . “ Mit dem himmlischen Honig
heilte sie ihres Kindes Herz .

Dann nahm sie ihre Kinder in die
weiten Falten ihres schönen , weissen
EKleides , und Gottes Engel leitete sie
alle hinauf in den Himmel .

Mariette HUMBERT .

raste ein wilder Reiter auf feurigem Ross durchdie Herde und zerstreute sie. Als der Schüfer ihm
zornig nachschrie , hörte er nur ichesHohnlachen .

Der Säger Claus kam zur Geisterstunde einmalvon Orschweier herüber an den Bollenberg . Erstwenige Schritte war er in die Oedfläche vonge-drungen , da sah er sich mit einem Male im beilerleuchteten Saale eines prächtigen Palastes . An
der festlich geschmückten Tafef

ein gr

sassen fröhlicheCesellschaften , Männlein und Weihlein bunt durch⸗einander . Eine mächtige Gestalt mit wallendemBarte erhob sich vom Stuhle und bot dem stau⸗nenden Ankömmling den geküllten Becher mit deneinladenden Worten : 4 Willkommen , Freund , beimMahle der Fröhlichen ! Leere den Pokal auf steteFreundschaft 1, Claus besah sich die Gäste mitBlicken des Misstrauens . Er nahm den Becher ,murmelte aber leise : Benedicite , Domine Y. Undsiehe da, im Nu war alles verschwunden : Palastund Saal und Tafel und Gäste . Claus aber stand
und hielt in seiner Hand
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Spitznamen grosser Männer

P alle Herrscher hatten Bei⸗

namen , die oft recht sonderbar

klingen ; aber das waren , ebenso wie
die kennzeichnenden Namen des Ki -

tertums , meist keine Spottnamen . Man

nannte einen Marcus bei den Römern
etwa den roten , um ihn von den
andern dieses Namens aus der glei -
chen Familie zu unterscheiden . Die

Beinamen von Kaisern und Königen

traten , besonders in früherer Zeit , an
die Stelle der wie natürlich « unpogu
lären Ziffern . Man sprach lieber von

Ludwig dem Frommen , Karl dem Kah -
len oder Albrecht dem Bären als von

Albrecht I . usw . Nur wenige von äie -

sen Namen entstanden aus Spott -

namen , wie etwa „ Friedl mit der lèee -

ren Tasche ? oder Margaretha Maui⸗

tasch v.
Eehte Spitenamen bekamen meist

sehr populäre oder sehr unpopuiäre

Menschen , deren Charakterbild nicht

nur in der Geschichte , sondern auch im

Urteil der Zeitgenossen schwankte . Sie

missen nicht immer bösartig gemeint

sein , okt sind es verschleierte Liebko -

sungen oder Ausdrücke der Kamara -

derie : So nannten englische Soldaten

Washington den « liebenswürdigen

Georgeo dovely George ) , Blücher hiéss

« Marschall Vorwärtsd , die Berliner

nannten Wrangel „ Papa Wraungels ,

Xbraham Lincoln wurde zärtlich

« Alter ehrlicher Paviansdo , Illinois

Akfer , „ Vater Abrahamo oder auch

Lattenspalter ? genannt , nach einem

jugendlichen ( Berufo als Holzfäller ;

Napolèeon hiess Der kleine Korporal )

oder « „ Jean d ' épées ) , Cromwell nacn

seiner roten Nase halb boshaft , halb

liebevoll , je nach der Partei : All -

mächtige Nase o, „ Kupfergesicht ' oder

„ Seine Nasschafto ( His Noseship ) .

Meist ist es nicht kestzustellen , wer
Solche Spitznamen erfindet . Sie eut -
steéhen einfach , werden weitergegeben
und setzen sich 80 feést , dass sie noch
nach Jahrhunderten bekannt sind wie
etwa die Bezeichnung „ Bürgerkönigs
kür Louis - Philippe , der wegen der Re -
volution von 1830 auch Barrikaden -

könige genannt wurde .
In Frankreich und England ist man

in Spott - und Ubernamen sehr erfin⸗
dèerisch . Italien hat diese Eigenschaft
vielleicht von den Römern geerbt .
So nannte man den Kaiser Lucius Do
mitius Nero wegen seiner Trunksucht

Caldius Biberius Mero , was ungefähr
Versokfener Hitzkopfo heisst . Ubri⸗

gens ist uns auch aus Griechenland
mancher Spitznamen überliefert . So⸗

gar Perikles wurde nach seiner Kopf⸗
korm Schinokephalos , der Zwiebel -

kopf , genannt .
In Frankreich und England gibt es

kaum einen Herrscher , dem nicht das
Volk einen lustigen Beinamen gese -
ben hätte : Louis XIV . hiess Der alte
Bonafide ? ( offenbar , weil man zu sa⸗

gen pflegte , er tue alles guten Glau⸗

bens ) ; seinen Nachfolger Louis XV .
nannte man spöttisch „ Bien aimés ,
den Vielgeliebten , weil sein Vorgän⸗

ger zu lange regiert hatte . Louis XVI

bekam in der Revolution den Namen

Monsieur Vetob , seine Frau , die

Osteèrreicherind , hiess Madame Veto⸗

ach dem Vetorecht ) ; noch höhnischer

Wwuürde er „ Der Schlosserkönigsoe nach

seiner Vorliebe für Basteleien ge -
nannt . Louis XVIII endlich hiess

„ Roi panades , was entweder König

Brotsuppes duach seiner Korpulenz )
oder „ König Pfauengango bedeutet .

Die französische Revolution brachte
eine Uumenge von Spiteznamen her⸗
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vor , ebenso daàs Zeitalter Napoleèons .
Mirabeau wurds « Der Topfse genanut ,
Madame Récamier Die zweite Hele -
navo , aber nicht etwa wegen ihrer
Schönheit , sondern weil Ssoviele Män -
ner ihre Gunst genossen ; General Mu —
rat hiess unter den Soldaten nur « Le
beau sabreur o. Napoleon selbst hatte
ausser den genannten , natürlich eine
Menge von Bei - und Spitznamen , un -
ter andern «Généèral Entrepreneur »,
weil er s0o viele Bauten und Werke
begann . Am schlimmsten kam Napo -
160n III weg , der nur der Schwätzer ,
Badinguet o, hiess oder wegen seiner
Erlebnisse von Boulogne , Strasbourg
und Paris &Boustrapa v.

In England hatten und haben die
meisten Personen öffentlichen Inte -
resses ihre Nicknames », wie etwa die
Staatsmänner Pitt , den man wegen
seiner Magerheit Den Endlosen ?
taufte , und James Fox , der wegen
seines dunklen Gesichts “ Der Niggero
hiess . John Law , der berüchtigte Er -
finder des Papiergelds , hiess der Pa -
Pierkönige , die jungfräuliche Königin
Elisabeth , von ihren Hofmännern
Königin des Glücks v, &Glorie ihres
Geschlechtso , Ruhm der Natur 5,
Wahre Dianab und « Weltwundero
zubenannt , hiess beim Volk viel weni⸗
ger schmeichelhaft „ Die blutige Köni -
gin Bess »; der berühmte Elegant und
Erfinder der Plastronkravatte Brum -
mel wurde sehr witzig Dandy Killer ?
genannt .

Dass Luther seinen Gegner Dr . Eck
einfach und grob Dreck nannte und
dieser ihn Doktor Luder , ist bekannt
und typisch . Maximilian , der letzte
Ritter , der sein Leben lang in Geld -
verlegenheit war , nannten die Ita -
liener Pochi Danariso , Weniggeld .
Calvin wurde von seinen Kameraden
auf der Universität wegen seiner Ge -
lehrsamkeit und seines anklägerischen
( Akkusativen ) Charakters sehr hübsch
Der Akkusativo gerufen . KEaärl V.

68

khiess nach seiner Abdankung nicht
eben höflich Der entthronte Frésser “ .
Voltaire , der „ Missionar des Teufels “
oder auch « Apostel der Untreèue Y5
kand für seinen Freund Friedrich den
Grossen die beiden Spitzuamen Alarie
Cottin ( nhach einem von Molière ver -
spotteten Abbé Cottin ) und « Lucv . So
hiess Voltaires Affe . Sein Herr sagte
in diesem Zusammenhang einmal :
Ich nenne ihn Luc . Er ist wie mein
Affe hier , er beisst den , der ihn strei -
chelt „. In Frankreich wurde Friedrich
der Sandverkäufer , Le saàblonnier 5,
Zenannt , als Beherrscher der sandigen
Mark . Goethe hatte in Wetzlar unter
seinen Freunden den Spitznamen
„ Götz von Berlichingens ? ; Herder
wurde wegen seiner Vorliebe für Dean
Swift nur « Dean ) genannt ; Schubert
hiess , klein und dick wie er War ,
« „ Schwammerl » ; häufiger aber nannte
man ihn „ Canevas » , also wie die
durchaus nicht zu ihm bassende Stik -
kerei - Unterlag und zwar aus dem
Grunde , weil er bei jedem in den
Kreis Neuaufgenommenen à2u fragen
pflegte : „ Kann er was P „. Friedrich
Wilhelm IV . nannte man wegen seiner
Vorliebe für diese Champagnermarke
« Cliquot 5; Wilhelm I . hiess als jun -
ger Mann « Kartätschenprinzo , weil
er den Befehl zum Feuern in der
Achtundvierziger Revolution gegeben
hatte ; Mendelssohn gab man den Na -
men « Sokratesd wegen seines ( Phä⸗
dono , dessen Namen sich an Platons
Sokratisches Gespräch anschliesst .

Die letzten Jahrzehnte und die Zzu-
nehmende Ehrfurchtslosigkeit begün -
stigen natürlich den Hang , Spitzna⸗
men zu erkinden . Täglich entstehen
neue Spott - Titel und kennzeichnende
Spitznamen . Zeichen wahrhafter
Grösse ist es , solche Namen in Ehren -
namen zu verwandeln . Auch Bezeich -
nungen wie « Geusensoe oder Protes -
tanten vsind ja ursprünglich Schmäh -
namen gewesen . CORNICEHON .
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Die erste Besteigung
des Mafterhorns
CNMOVT- CERVIN/

g
* ⁰V?ꝝ. ——Noach einem aſten Bericht

man , von Kandersteg

kommend , den Lötschbergtunnel

verlassen , senkt sich die Bahn von

lru Goppenstein ( . 230 m) rasch bis Visp

Sutme : ( 653 m) im oberen Rhönetal . Nach kur -

zem Aufenthalt führt uns die Bahn

fürl im Tal der Visp nach Süden auf⸗
t; Seln wärts bis Stahden . Hier , Wo zwei tief

eingeschnittene Täler sich vereinen ,

kolgt die Bahn der Mattervisp , immer

steigend , oft nur mit Hilfe des Jahn -

rades an den Bergen klimmend . Grau -

sige Felsschluchten , Viadukte von 50m

Höhe , Tunnele . Auf einer Seite jäh

abstürzende Abgründe , in deren Tiefe

zwischen mächtigen Granitblöcken in

zahllosen , schäumenden Wasserfällen

die Visp hinabstürzt , Trümmer eines

gewaltigen Bergsturzes , hoch oben da

und dort wild zerklüftete Gletscher :

das sind die Bilder , die sich auf dieser

Fahrt unserer Seele unvergesslich ein -

prägen .
So erreichen wir Zermatt , das 1. 620 m

hoch im grünen Tal gelegene Alpen -

dorf .
Was wir unterwegs mit stets wach⸗

sender Spannung erwartet , liegt vor

uns : eine der grossartigsten Hoch -

gebirgslandschaften der Alpen , an ma -

lerischer Schönheit dem Berner Ober -

land gleichkommend , an Grossartig -

keit der Gletscherwelt des Montblanc

nicht nachstehend .

Wir stehen vollständig im Banne der

5 am kühnsten aufgebauten , wildesten ,

trotzigsten und zugleich grossartig -

sten und gewaltigsten Felsenpyramide

der Alpen : des Matterhorns .

Fast abschreckend wirkt seine jäh

abfallende Spitze auf den verwegen⸗
sten Bergsteiger . Die Wände sind 80

steil , so glatt , dass kaum der Schnee

an ihnen haften bleibt . Trotzig ragt

das Horn empor , jeden Angriff des

Menschen stolz zurückweisend . Mit

Recht hat man es den ( Löwen von

Zermattoe genannt . Es hiess : kein

Sterblicher werde je die Spitze des

Matterhorns betreten .

Schon mancher , so auch der zähe ,

waghalsige Hngländer Edward Whym⸗

ber , hatte den gefährlichen Versuch

gewagt , den Felskoloss zu erklimmen ,

doch ohne Erfolg . Zuletzt soll Whym⸗

per geäussert haben : „ Ich werde nicht

ruhen , bis ich den Riesen besiegt

habe ! »
Und er besiegte ihn , aber mit wel⸗

chen Opfern !
ES war am 12. Juli 1865 . Da kam

Whymper mit dem kaum neunzehn -
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Jöährigen Lord Franeis Douglas nach

Zermatt , um Führer zur Ersteigung
auszusuchen . Man wählte Peter Taug -
Walder , einen erprobten Bergsteiger .

Zu gleicher Zeit trafen auch ein

englischer Geistlicher , Hudson , und
sein Freund Hadow in Zermatt ein ,
ebenfalls in der Absicht , das Matter -
horn zu ersteigen . Man verständigte
sich zu gemeinsamer Bergfahrt . Hud -

son und Hadow hatten den zuverlässi -

gen Michael Croz als Führer gewählt .
Ihnen schlossen sich die beiden Söhne

Taugwalders mit dem Gepäck und Pro -
viant an .

Seile nahm man keine mit , da man
die in der Kapelle am Schwarzsee ab -
gelegten verwenden wollte . Es waren
ein 200 Fuss langes , sehr festes , aus
bestem Hanfgarn , ein 150 Fuss lamges ,
etwas dickeres , und ein 200 Fuss langes
leichtes und dünnes .

Gut ausgerüstet , rückte man erst um
5,35 Uhr von Zermatt aus , da man am
Abhang übernachten und am ersten
Tage nicht zu hoch steigen wollte . Es
War am 13. Juli . Langsam stieg man
auf und erreichte um 8 Uhr den
Schwarzsee ( 2. 558 m) . Gemächlich
rückte man weiter vor , den Grat ent⸗
lang , der das Hörnli mit der Matter -
hornpyramide verbindet . So erreichte
man deren Fuss , und das Emporklet -
tern auf der Nordostseite begann .

Schon vor 12 Uhr mittags hatte man
einen guten Platz gefunden , um das
Zelt aufzuschlagen in einer Höhe von
4. 000 Metern . Das Ziel des ersten Tages
War erreicht .

Croz und der ältere Sohn Taugwal⸗
ders stiegen weiter auf , um die Gegend
auszukundschaften , damit man am fol -
genden Morgen schneller vorwärts
komme . Die übrigen suchten den Bo -
den etwas zu ebnen und bauten das

Zelt auf . Erfreut kehrten die beiden
Kundschafter zurück und berichteten ,
dass sie keine ernsthaften Schwierig -
keiten gefunden hätten .

Man war heiter , zeichnete und freute
sich des herrlichen Sonnenscheins , der
auf der blendenden Landschaft lag . Bei

Sonnenuntergang ging man ins Zelt ;
Kaffee und Teèee wurden gekocht . Nun
nahm jeder eine wollene Decke . Whym⸗
per , Lord Douglas und die Paugwalder
legten sich im Zelt nieder ; die andern
wollten lieber unter blauem Himmel
übernachten , wo die Sterne Wache
hielten . Es wurde noch lange geplau⸗
dert und manches Echo an der Fels -
wand wachgerufen .

Sobald der Morgen graute , brach
man auf . Der jüngste Taugwalder blieb
beim Zelt .

Um 6,20 Uhr machte man einen halb⸗
stündigen Halt . Dann stieg man un⸗
unterbrochen aufwärts bis um 9,55 Uhr .
Eine Rast von 50 Minuten gab Stär⸗
kung für den letzten Sturm .

Jetzt war man an der Stelle ange⸗
kommen , wo die Spitze , von Zermatt
aus gesehen , überhängend erscheint .
Man wandte sich nach der andern
Seite . An manchen Stellen hatte der
Fuss fast keinen Halt . Es ging bald
über Schnee , bald über nackten Stein ,
der jedoch mit einer Eiskruste über⸗
zogen war . Hadow bedurfte hier stets
der Hilfe . So stiegen sie etwa 100 Me⸗
ter hoch . Nun wurde das Steigen we⸗
niger mühevoll , so dass Whymper und
Croz im Laufschritt die Spitze erreich -
ten . Das geschah um 1,40 Uhr . Zehn
Minuten später kamen auch die an⸗
dern an . 5

Von Zermatt aus hatte man mit dem
Fernglas die Bergsteiger beobachtet
und sah nun , wie die Gesellschaft oben
Halt machte .

Der Gipfel ist ein etwa 130 m langer ,
unebener Bergrücken mit mehreren
kleinen Spitzen , deren höchste ( 4. 505 m)
gewöhnlich in Schnèee eingehüllt ist .
Croz pflanzte die Flagge auf , und alle
schwelgten in der wunderberrlichen
Aussicht . Die Luft war von einer un⸗
vergleichlichen Klarheit . Selbst die
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entferntesten Berge lagen wie greif -
bar vor ihren Blicken . In der Nähe

mächtige , weissstrahlende Hörner , dann

turmartige Spitzen , der Monte Rosa

mit seinen Zacken , dort lange , zerklüf -

tete Felsenkmme . Die Berggruppen
und Bergketten waren deutlich zu er -
kennen . Im Norden lag das Berner

Oberland mit dem Finsteéraarhorn . Im

Süden waren die Ebenen von Piemont
und die Seealpen deutlich zu erken -

nen , der Mont Pelvouy und westlich ,
strahlend in vollem Sonnenlicht , der

Montblanc . Am Nordfuss des Matter -
horns tief unten lagen die grünen Mat -

ten von Zermatt mit den Holzhäusern .

Kuf der Südseite erblickte man Alp⸗

weiden , düstere Tannenwälder , Was - ⸗

serfälle , Seen , Felder und Wüsteneien ,
Hochflächen ünd Ebenen , Bergriesen
von mannigfaltigster Gestalt .

Im Genusse solcher Bilder verlief

rasch eine Stunde . Man rüsteèete sich

zum Abstieg . Als Whymper bemerkte ,
dass der Aufstieg doch viel Zeit in

Anspruch genommen , äusserte Croz :

„ Ich wollte , ich könnte mit ihnen und

einem der Führer den Rückweg allein

machen , ohne die andern ! »
Beim Herabsteigen , schon bald nach

Verlassen des Gipfels , glitt Hadow aus
und riss Hudson , Douglas und Croz ,
die angeseilt waren , mit in den grau —

sigen , 1. 200 Meter tieken Abgrund nach

dem Matterhorngletscher . Whymper
und die Taugwalder , die ebenfalls

durch Seile unter sich und mit den an -

dern verbunden waren , wurden geret -

tet , da das Seil zerriss . Ein Glück i

grässlichen Unglück .

ee
Euule ,7
Sueh, 93 72.

* 2

Crab eines Strussburgers auf dem
Friedhof von Zermaätt .

Die Walliser Regierung beauftragte
sokort 1 Führer mit dem Suchen der
Leichname . Unter grosser Lebens -

gefahr erfüllten die Wackeren ihre

Aufgabe . Die Leiche des Lord Douglas
war oben an einem Felsen hängen ge -
blieben und wurde erst später ins Tal

gebracht .
Soweit der Bericht .

Wieviele haben bisher den « Löwen

von Zermattoe beèsiegt ? Wieviele hat

er triumphierend verschlungen ?
In Zermatt erzählte man uns , dass

Walliser Bergführer einmal vom Papst
Pius XI . in Audienz empfangen wurde .

( Es war kurz vor dem Krieg . ) Mit
grösster Freundlichkeit unteèrhielt er
sich mit jedem von ihnen . Einen der
JLermatter Führer fragte er , ob er
auch schon das Matterhorn erstiegen
habe . Dieser erwiderte : „ 0 ja , Heili⸗

ger Vater , zwölf mall ) Lächelnd
nickte ihm der Papst zu . Er selbst
hatte nämlich vom Matterhorngipfel

Aus , versunken in die Herrlichkeit der

Hochgebirgswelt und ergriffken von
ihrer erhabenen Majestät , des Schöp⸗
fers Allmacht in tiefster E be -
trachtet .

Dass das Matteérhorn auch heute noch

Opfer kordert , haben wir während un⸗

seres Aufenthaltes in Zermatt erfah⸗

ren . Eines Abends lief die Kunde durch

das Dork , man habe soeben zwei Ab⸗

gestürzte zu Tal gèebracht . Und tags
darauf lagen die zerfetzten Leickdarauf lagen die zerfetzten Leichen ,

en eingeschlossen , bereit

Heimreise ins KAusland .

in Metallsärg

zur traurigen

Urschütternd , wahrhaftig , lauten die
Berichte über die Opfer der Berge .
Man kann so halb den Glauben krühe⸗

rer Alpenbewohner verstehen , dass da
droben in einsamer Gletscherwelt , auf

den vereisten Firnen und mit ewigem
Schnee bedeèckten Zacken , Spitzen und
Hörnern Geister hausen , welche es

nicht dulden wollen , dass Menschen ihr

Gebiet betreten .
A. BEVLER .
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Lon der

ER Tourist , der Frankreich
durchwandert , empfindet ein be -

sonderes Vergnügen beim Anblick der
zahlreichen herrlichen Schlösser , die
unser Land besitzt . Wir denken dabei
nicht nur an Versailles , Fontainebleau
oder die Schlösser der Loire , sondern
auch an die vielen anderen Pracht -
bauten , Zeugen des Wohlstandes und
einer alten Kultur , die über das ganze
Land gesät sind .

Es gibt keine noch so beèescheidene
Landschaft , in der nicht ein Schloss
oder die Prümmer eines Schlosses 2zu
sehen wären . Je bewegter die Land -
schaft , desto häufiger trikkt man sie
an .

Man kennt die eindrucksvolle Pracht
eines englischen Landsitzes . Es sind
keine Schlösser im Sinne unserer fran -
26sischen Bauwerke , ebenso wenig wie
d1e deutschen Burgen , die an Festun -

gen erinnern zur Verteidigung eines
gewaltsam erworbenen Besitzes oder
zum Schutz unternehmungslustiger
und herrschsüchtiger Abenteurer . Das
französische Schloss ist auch nicht
mit einem Palast oder einer grossen
Villa zu vergleichen . Diese sind eher
typisch italienisch .

Die französischen Schlösser
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offen -

Ligenart französischer Schlösser

baren durch thre Zahl , wie durch ihre
Lage und ihr Xusseres denselben na -
tionalen Charakter , den man auch
soust in der französischen Landschaft
antrifft , die Freude an der Eigenart ,
an der Betonung des persönlichen
Schicksals und des Reichtums auf
einem Stück Erde , das man seit zwei
Jahrtausenden immer leidenschaft -
licher zu besitzen und zu verschönern
bestrebt bléibt .

Vom Temperament der
zeichnet , sind die auch die
Jeugen ganz bestimmter Epochen der
tranzösischen Gescl 53 Die ältesten ,

Rasse ge -

die selbst in ihren Trümmern noch
einen gewissen Stolz verraten , sind

jene Schlösser , die lange vor dem Zu -
sammenschluss der französischen Län⸗
der oder der Eroberung der französi⸗
schen Erde und die Scha kkung Frank⸗
reichs durch die Könige errichtet

Wurden . Sie liegen an den alten Gren -
zen im Innern , Wie z. B. die Schlösser
von Chäàteau - Galllard Gisors und Hou -
dan , welche die Capetinger gegen die
von den Engländern beherrschte Nor -
mandie errichteten ; das Schloss von
Provins , eine Art Grenzwart zwischen
der Champagne und der Ile de France ;
die Schlösser von Etampes , Dourdan
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und Monthléry , die den Ubergang zwi⸗
schen der Seine und dèr Loire sperr⸗
ten . Wir nennen hier ferner die kecken

Festungen , welche die Comteées de Blois

um ihren Besitz anlegten ; die Schlös -

Ser der Bourgogne ; die Türme und die
Trümmer der Feudalschlösser längs
des Rhöneflusses . Im Midi finden wir
die Spuren der von den Grafen von
Toulouse und den grossen Herren der

Pyrenäen erbauten Schlösser .

Diese alten Steinhaufen verraten

trotz ihres Alters die Kraft und

Machtentfaltung , die erforderlich wa⸗
ren , um die Widerstände zu brechen

und das heutige einige und unteilbare

Frankreich zu schaffen .
Eine andèere Epoche , das XIV . Jahr -

kundert , wird durch die Unruhen und

Nöte des Hundertjährigen Krieges
gekennzeichnet . Um sich gegen das

Unwesen der bewaffneéten Banden , die

das Land durchzogen , zu schützen ,

mussten die Bürger ihre Besitzungen

bokestigen . Es entstanden jene Bauten

und Anlagen , die in der Vorstellung

ein typisches Bild romantischen Mittel -

alters hinterlassen . Es galt nicht mehr ,
eine Grenze zu verteidigen , sondern

seinen eigenen Besitz und die Sicher -

heit eines Ortes , eines geistlichen oder

weltlichen Besitztums , eines Baueru -

gutes .
Nach dem Hundertjährigen Krieg

kam eine Zeit der Arbeit und der Er -

neuèerung . Es ist die Zeit der Renais -

sance , in der das Schloss zum prunk⸗
vollen Herrschaftssitz oder zur Stätte

des Vergnügens und heiterer Sinnes -

lust ausgeschmückt wird . Die dicken

Mauern werden durch breite Fenster

durchbrochen . Zinnen und Türme die -

noch als architektonischer

Bei wachsendem Wohl⸗

nicht nur die adeligen

nen nur
Schmuck .
stand bauen

PIERKRRE SCHMITT
FARBRIQUE DE MEUBLES

Spécialité chéne massif

Herrschaften , sondern auch zahlreiche

Bürger ihre Häuser zu Prachtbauten

aus . Wir treffen noch heute in jeder
französischen Provinz Hunderte dieser

Zeugen einer lebensfrohen und reichen

Epoche an . Die herrlichsten Denkmä⸗

ler bilden da die Schlösser der Loire .
Mit dem Ausbruch der Religions -

kriege stirbt die Renaissance .
Die vierte Periode , die wir im

Schlossbau unterscheiden , beginnt ei -

gentlich erst mit Louis XIV und en -

digt mit der Revolution . Das Schloss

( Eastellum , chateau ) hat jeden militä -

ischen Charakter verloren . Es ist ein

Heim geworden , das für das Vergnü⸗

gen der Gesellschaft errichtet worden

ist , kür Empfänge und Festlichkeiten .

Die Schlösser der Zeit von Louis XIV

bésitzen mit ihren Wasserspiegeln ,
ihren Terrassen und gepflegten Gär⸗

ten noch etwas Majestätisches . Unter

Louis XV verliert das Schloss etwas

von seinem alten Gleichgewicht und

von dem Wesen , das bisher stark durch

die Natur des Landes und der Erde ,
kder es erbaut war , beèeeinflusst War .

Man hört zuweilen darüber klagen ,
dass das Volk in der Revolutionszeit

die alten Schlösser zerstört habe . Die
meisten dieser Schlösser aber , welche

das Volk bei Ausbruch der Revolution

unversehrt angetroffen hat , blieben

bis ins 19. Jahrhundert erhalten . Viele

wurden jedoch nicht mehr unterhal - ⸗

ten und kielen schliesslich in die Hände

von Leuten , die sie völlig abreissen

liessen . Der Mann , der den alten fran -
26sischen Schlössern den grössten
Schaden zugefügt hat , war nicht ein

gewöhnlicher Demagog , sondern Ri-

chelieu , der mit allen Mitteln den Wi⸗

derstand des Adels gebrochen und die

stolzen Herren der Monarchie gefügig

gemacht hat . 85

SIRREBOURG ( Moselle )
Place de la Gare et

9, rue de la Vieille - Rivière , 9

Telèphone No 356
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KS Wort Elektron ist der grie -
chische Name des Bernsteins . An

der Oberkfläche geriebener Berustein
zieht kleine Gegenstände Papier -
stückchen ) an . Diese Erscheinung , die
seit Thales von Milet ( 600 v. Chr . ) be⸗
kannt ist , kührte zur Entdeckung der

Energieform Elektrizität . Die Elek -
trizität wurde für ein Fluidum », d. h.
für etwas Fliessendes gehalten . Diese

Auffassung hat sich aber im Laufe der
Zeit als falsch erwiesen . Was ist aber
nun eigentlich diese Elektrizität ? Die
moderne Wissenschaft gibt uns die
Autwort . Die Elektrizität besteht aus

—ç

einer Unzahl gleichartiger , äusserst
kleiner und beweglicher Körperteil -
then , die Hlektronen . Diese Elektro -

nen sind es also , die all die elektri -
schen Erscheinungen hervorrufen . Wo
sind diese Hlektronen zu finden ? Alle
Stokke bestehen bekanntlich aus Mole -
külen , den kleinsten Teilchen dieser
Stokte . Diese Molekülen sind wieder -
um aus Atomen zusammengesetzt .
Jedes Atom aber gleicht einem Plane -
teusystem ; es besitzt eine Sonne , der

Kern des Atoms , und eine bestimmte
KInzahl Planeten , die Elektronen , die

um diesen Kern kreisen . Hier sind
also die Elektronen an eine ganz bé⸗
stimmte vorgeschriebene Bahn gebun -
den , und zudem sind sie in ihrer Wir⸗

kung durch den positiv geladenen
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Kern neutralisiert . Urst wenn Hlek⸗

tronen auf irgend eine Art aus ihrer

Bahn gerissen werden und sich krei

bewegen können , treten die durch deu

elektrischen Strom hbervorgerufenen
Erscheinungen auf . Sehen wir z. B. zu.

was in einer elektrischen Glühbirne

vorgeht . So lange die Glühlampe nicht

in Tätigkeit ist , haben die äusseren
Elektronen der Atomen des Metallka⸗

dens die Pendenz von éeinem Atom zum
anderen überspringen . Es herrscht ein

grosses Durcheinauder , und das Ganze

bleibt demzufolge elektrisch neutral .

Sobald aber die beiden Ende des Me-

tallfadens der Glühbirne mit dem elek⸗

trischen Strom verbunden werden , be—

wegen sich alle freien Elektronen mit

grosser Geschwindigkeit in eine ge⸗
meinsame Richtung . Die grössere Ge—

schwindigkeit der Elektronen bewirkt

auch eine Steigerung der Gewalt mit

welcher die Elektronen auf die Ktome

stossen . Die Amplitude ( die Weite ) der

Schwiugungen der Ktome nimmt azu

und mit ihr auch die Temperatur . Da⸗

mit das Métall bis zur Glübhitze ge⸗
bracht und zu Beleuchtungszwerken

gebraücht werden kaun , müssen die

Hlektronenstösse auch zahlreich ge⸗

nug sein , mit auderei Worten der

Strom muss stark genug sein .
Wir haben mit unserer Hlektronen -

theorie das Prinzip der elektrischen

Leizung
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Heizung und Beleuchtung erklärt und
der elektrische Strom ist für uns nur
noch eine gemeinsame Fortbewegung
aller freier Elektronen in eine be⸗
stimmte Richtung .

Wie aber lassen sich die Erscheinun -

gen des Magnetismus mit unserer
Hlektronenthèorie erklären ? Wie wir
bereits darauf hingewiesen haben , be⸗
schreiben die Elektronen bestimmte
Bahnen um ihre Ktomkerne . Die Rich -

tungen dieser Bahnen aber in einem
Stück Stahl oder einem Stück Eisen
2. B. sind ganz beliebige . Sobald wir
aber das Stück Stahl oder Eisen mit

einigen Windungen eines Kupfer⸗
drahtes umgeben und durch den Draht

einen elektrischen Strom leiten , rich -

ten sich die Elektronenbahnen parallel
zu den Bahnen der Elektronen des
Stromes . Der Stahl bzw . das Eisen
wird magnetisch . Schaltet man nun
den äusseren Strom in den Kupfer -
drahtwindungen wieder aus , dann ver -
halten sich gehärteter Stahl und wei⸗

ches Eisen grundverschieden . Wäh⸗

rend nämlich im Stahl die Elektronen -
bahnen parallel zu einander orientiert
bleiben und der Magnetismus dem -

nach fortbesteht Dauermagnet , per -

DIE GEISTERMES

auch genannt
stand noch

Sommer wie
Früh -

Die alte Kloster - , oder vie sie
wurde , die Müusterkirche in Erstein
im Anfang des vorigen Jahrhunderts .
Vinter wurde darin um halb sechs Uhr
niesse gelesen .
Eine Frau . die diese besuchen wollte , wurde
von dem hellen Vollmondschein , der in ihre Kam-
mer fiel , getäuscht und glaubte , sie habe sich ver-

Schnell kleidete sie sich an und eilte nach
dem hell erleuchteten Münster , aus welchem mäch⸗
tige Orgeltöne herausdrangen . Die Kirche war
gedrängt voll . Der Priester stand am Altar , Mönche
und Nonnen knieten im Chor. Der Frau kam es
seltsam vor, dass sie keine der anwesenden Per -
sonen kannte . Bescheiden liess sie sich am Ein-
gange nieder und betete . Siehe , da ward es plötz -
lich finster in der Kirche , und sie befand sich
allein , als die Mitternachtsglocke eben ausgeschla -
gen hatte .

Auch andere Leute des Städtchens haben dieser
Geistermesse beigewohnt oder haben , im Vorüber -

manenter Magnet ) , kehren die Elektro -
nenbahnen des Weicheisens zu ihren

ursprünglichen beliebigen Richtungen
zurück , sind also « temporäre ? Ma⸗

gnete . Der Magnetismus besteht nur
S0 lange der äussere elektrische Strom
auf das Hisen einwirkt . )

Nachdem wir nun mit unserer Hlek⸗
tronentheorie auch den Magneétisnius
erklärt haben , wollen wir auch noch
eine letzte elektrische Erscheinung
etwas beleuchten , nämlich die elektro -

magnetischen Wellen , die in der Funk -
technik eine so äusserst wichtige Rolle

spielen . Wir können hierzu ganz kurz

sagen , dass die elektromagnetischen
Wellen dadurch entstehen , dass man
plötzlich die Geschwindigkeit von
Elektronen verändert , z. B. durch

Funkenentladung oder durch Wech⸗
selströme hoher Frequenzen ( Sender ) .

Abschliessend sei noch erwähnt , dass
die Lichtstrahlen Gichtbare und un -
sichtbare ) nur durch Schwingungen
von Elektronen innerhalb der Atome
entstehen , und dass die Röntgenstrah⸗
len ihren Ursprung im Aufprall von
Elektronen auf eine materielle Unter -
lage haben .

Fernand CRIOUI .

8SE IN ERSTEIN

gehen , die Kirche zu 80 0 Stunde er-
Ieuchtet gesehen .

Bei grippalen Affektionen , Schnupfen ,
Neuralgie , Rheumatismus , Kopfweh ,
Migräne , Zahnweh , Periodenbeschwer -
den , Unpässlichkeiten und Schmerzen
werden Sie schnell erleichtert und
entspannt , wenn Sie

KAFEFLINE HOLL ,
nehmen . Wer von ( KAFFLINE HOLL Y

SGebrauch macht , empfiehlt dieses Prä -
parat . Vergessen Sie nicht . dass ein
kleines Pulver ( KAFFLINE HOLLꝰ
zuverlässig wirkt .

In allen Apotheken . Packungen
zu 10 Pulvern . ( V. 2419 - P . 18027 )



D aufmerksamen Besucher der
mittelalterlichen Kirchen unse -

rer elsässischen Städte und Klöster fal -
len die an den Aussenseiten deèr Gottes -
häuser sehr oft eingeritzten oder einge -
meisselten Zeichnungen ( Graffiti ) der
verschiedensten Art auf . Da sind es
einmal Ritter in voller Rüstung oder
auch nur Teile derselben wie Helmé ,
Schwerter und Dolche , sodann Masse
und Instrumente der verschiedensten
Art . Ganz besondere Beachtung ver -
dienen auch die sogenannten Stein —
metzzeichen an romanischen und ganz
besonders an gotischen Kirchen . Es
sind dies persönliche Zeichen der Stein —
hauer , wie eine Art Matrikel , die ihnen
von der Bauhütte verliehen und in alle ,
von ihnen beèearbeitete Steine als Kenn -
zeichen eingemeisselt worden sind . Es
haftet dieses Zeichen am Handwerker ,
denn ich konnte dasselbe Zeichen eines
Steinmeétzen an Quadern an der Pfarr -
kirche in Rufach und noch neben Sei⸗
nem Namen auf seinem Grabstein in
der dortigen Franziskanerkirche fest -
Stellen . Oft findet man an Burgen die -
selben Steinmeéetzzeichen wie an Kir⸗

chen , so dass dadurch die Erbauungs -
zeit der Burg bestimmt werden kann .
Alle diese oben angeführten ( Graffiti )

ganz bésonders aber die Steinmetz -
zeichen bilden ein äusserst intéressan -
tes Studium für sich , auf das wir aber
heute nicht näher eingehen können .

Wir bemerken nämlich ferner an
Kirchen , nicht allein in unserer enge -
ren Heimat , sondern auch anderwärts
Rillen und Aushöhlungen , welche durch
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NKitelien und

Schleifen entstanden sind und deshalb
auch Schleifrillen ( Polissoirs ) , im
Volkmunde aber auch Wetzstreifen ,
Schleifrillen , Schwedenhiebe und Teu -
kelskrallen genannt werden , über deren

Entstehung noch völlige Unklarheit
herrscht . Der Umstand , dass deèrartige
Ausschleifungen fast ausnahmslos an
Kirchen bemerkt werden , legte die Ver⸗

mutung nahe , dass ein religiöser
Brauch die Veranlassung zu ihrer Ent⸗

Stéehung gegeben hat . Diese Auffassung
ist aber dadurch unhaltbar , als Schleif .
rillen auch an Profanbauten der ver⸗
schieédensten Art ( Stadttoren ) und an
Felsen festgestellt worden sind . Von

an Kirchen im Innern von
Tankreich konnte ich bis dahin keine

erhalten , obwohl an deren
Vorkommen kaum zu zweifeln ist . Zahl
reich sind die Kirchen in deutschen
Städten , welche solche Ausschleifun -

gen aufweisen wie in Hildesheim ,
Magdeburg , Zraunschweig , Halber⸗
stadt , Goslar , Bonn , u. a . ; aus der
Schweiz werden an der Münsterkirche
von Basel ebenfalls derartige Schleif ,
rillen erwähnt .

Nennen wir auch gleich Orte im El⸗
Sass an deéren Kirchen oder Profan -
bauten solche Schleifrillen beobachtet
wWorden sind , ohne auf die Vollständig -
keit dieses kleinen Verzeichnisses An⸗
Spruch zu erheben . So wurden solche
Wetzscharten bèeobachtet in :

Borsch an zwei Stadttoren —
Eckartswiller an zwei alten Steinen
im Grauftal an Felsen — Haguenau an
der St - Georgskirche ( Fig . VIII ) —

l fltien

1
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i dlerAlt
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1

— Ribeauvillé

der Kirche —

Stadttoren ,am

( Fig .

ehemaligen

Hohatzenheim an der Kirche — Hoh -
barr an der Burgkapelle — Hohkönigs⸗

Strebepfeilern der Südseite des Chores .
Sämtliche sind etwa 1,25 m vom Bo -

den Zeich -

nungen ( Fig . I

U. III ) ersicht -

burg ander Schmiede — Monswiller , den in die harten , aus den Steinbrü⸗
an der Kirche — Neuwiller an der St- . chen von Rufach stammenden Kalk⸗

Adelphikirche und an Felsen der nahen steinquader eingeschliffen . Ihre Länge ,
Steinbrüche — Burg Nideck an Qua - Breite und Tiefe ist aus
dersteinen in
der Nüähe —

Obersteigenan DUEAI . IClilEir RiilxN
der Kirche

Pfaffenheim

an der Kirche

an der Pfarr -

kirche und am

Metzgertor —.
Rosenwiller an

1 N

ll
N

1
. - IKCal

Rosheim an

1omanischen
Haus und an
der Peter - und -
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lich , wobei als
Höchstmass
eine Rille von
24cmermittelt
Werden konn -
te . Es ist je -
doch nicht aus -

0. —III
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4¹ geschlossen ,
Auuul dass noch wei⸗4

* — tere Schleit .
rillen an der
Westseiteè des

Chores sich be -
finden , welcher

HaupFORAI 4 8
Teil aber bei

Pauls Kirche

. 8

Rufach an der

Prarrkirche
508 5

NOun

Oktroihäus -

chen vor dem

.
—

—. —

meiner Besich -

tigung abge⸗
Schlossen War .
Die Schleifril -

St . Arbogast EiN NHA , IIYEINNH ᷑ - ZEIcH len von Rufach
— Strasbourg Haglenel, Melm sind im allge -

am Münster , 5
8

meinen denje -
an der Alt - St . ⸗ AI nigen ähnlich ,

Peter Kirche , vwelche auch
an der Tho -

l0 Ian andetfen
maskirche , am e % Kirchen beob -

achte WU dèe N.4 Tde
S = D =

Metzgertore
und am Stadtturm ( Türe ) beim Bad

Mathis — Saverne an der kath .

kirche — Türckheim am Obertor .

Beispiel möchte ich nun

Pfarr - ⸗

interessantes
die Schleif⸗

St - Arbogastkirche in

besprechen , welche

Als lehrreiches und

an der

( H. Rh . )

rillen
Rufach

ich im Jahre 1927 aufgenommen und

in Abb . I , III , IV , V dargestellt habe .

An dieser monumentalen Kirche finden

sich die fraglichen Rillen an den

an 5 ne 5 Beachteus -
CEECHN . CHEOENSEn vert sind fer .

„„„„

Fig . I u. III in Ansicht und Schnitt

dargestellten rechteckigen Ausschnitte

aus dem Sockel und die daneben sich
befindlichen runden Schälchen oder

Näpfchen ( cupulettes ) von 3 . 4 em
Durchmesser und 1 cm Tiefe . Bei

Gruppe IV der Rillen sind seitlich von

denselben zwei Topfhelme eingeritazt ,
wie sie im XIII . und XIV . Jahrhun -

dert von den Rittern getragen worden

sind . Am Strebepfeiler , Fig . V, waren

77
tats⸗



im Sockel Iediglich zwei Schälchen von
4·5 em Durchmesser und geringer Tiefe
zu finden . Ganz besonders interessant
ist aber das über diesen Schälchen im
aufgehenden Quadermauerwerk einge⸗
hauene Kreuzeszeichen ) wie dies über “ .
raschenderweise in genau der gleichen
Form an der Westfront der romani⸗
schen Carmeliterkirche in Bamberg
in der Nähe von Schleifrillen festge -
Stellt werden konnte . Endlich habe ich
in Fig . VI eine Anzahl Steinmetzzei -
chen dargestellt , welche an den Sockel -

quadern eingehauen und in Fig . VII
ein Wappen und einen Helm , welche
Seitlich links am Hauptportal einge -
meisselt sind .

Es Werfen sich nun verschiedene Fra -

gen auf : « „ Wer hat an den Quadern
geschliffen , zu welcher Zeit und wWas
kür Gegenstände wurden geschliffen 29

Die Ansicht , dass es sich um das

Spiel von Kindern handelt , kann als

endgültig abgetan angeschen werden .
Die Schleifmarken liegen meistens 80
hoch , dass sie von Kindern nicht ver —
ursacht sein können ; ausserdem hätte
man Kindern nicht erlaubt , Gottes —
häuser derartig zu verunzieren . Aller -

dings muss man sich sodann kragen ,
warum Wwar denn eine solch verunstal -
tende Schleiferei Erwachsenen gestat -
tet ? Es muss sich dabei schon um
einen sehr nützlichen Zweck gehandelt
haben , oder man konnte diese Schlei -
kerei überhaupt nicht verhindern . 80
sSugt die Ortstradition in Halberstadt
Sowohl wie auch in P' faffenheim bei
uns im Elsass , dass dieése Rillen von
den Schweden heéeirühren , welche hier
Wafkén geschärft hätten . Is spricht
tatsächlich etwas für diese Ueberlièfe -

rung . besonders vw' enn man nicht allein
an Schweden , sondern überhaupt an
kremde Kriegsvölker denkt . Auffal -
lend ist , dass die Klostèerkirchen fast

nirgends eingeschliffen sind , was wohl
darauf zurückzuführen ist , dass diesel -
ben als Privateigentum von den Mön —
chen in Schutz genommen wurden . Für
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die . Kirehie vouuον Rufach wird auch an
die Deutschordeusttuppen gedacht .Es
sind aber diestalles nur Vermutungen ,
etwas Bestimmtes wWissen wir nicht .

Und nun zur . Frage : ( Was ist ge⸗
Schliffen worden ? Manche Schrift⸗

steller glauben , dass es sich um das
Schleiféen und Wetzen von Aexten und
Beilen gehandelt hat . Dem wider⸗

Spricht aber die Lage und die Form der

Schleifrillen . Beéi den Soldaten kann es
sich nur um das Schärfen der Spitzen
von Pfeilen und Lanzen gehandelt ha⸗

ben . Der Grund der Rillen bildet in

der Tat den Teil eines Kreisbogens , der
als Radius die Länge des Handgelen -
kes hat . Es könnten aber ab und zu
auch die Einwohner selbst Werkzeuge
an den Mauern ihrer Kirche geschlif .
fen haben . So Wissen wir von Rosheim ,
dass die - Weber ihre Schikflein au der
Kirche schliffen , auch am Oktroihäus⸗

chen in Strasboung haben keine Solda⸗

ten geéwetzt , ebenso nicht in der

Schmiede auf der Hohkönigsburg . WoO

wohl das Schärfen der Spitzen von Rei —

seln die Wetzrillen geschakken hat .

KAuch bei den Schleifrillen der Felsen

bei Neuwiller konnte es sich um das

Wetzen der Spitzen von Meiseln ge⸗
handelt haben . Auf welche Weise die

Näpfchen entstauden sind , wird Wohl

Schwer zu ermitteln sein . bleibt

nichts andèeres ührig als anzunehmen ,
dass ein runder , vielleicht Kugelförmi⸗

ger Gegenstand im Steine gedreht WOr-

den
Jum Schlusse èrübrigt sich noch die

Frage :

I28

ist .

Läag éine besondèere Veräntas⸗

sung vor , gerade an den Kirchen zu

Schleifen 2 Dié meisten Forscher vet⸗

neinen Im Mittelalter

wWaten eben die Kirchen kast die einzi⸗
Frage .diese

gen Gebäude aus Stein .
Damit beèschliesse ich die kurz ge-

fasste Studie über die Schleikrillen⸗

krage im Elsass ; wie der geneigte Le.

ser wohl sieht , gibt sie dem Forscher

noch viele Rätsel auf , die der Lösung
harren . Fernand JαNdRR .
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